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Theater und Musik
vadisches Lanöestheater

Zum erstenmal : „Napoleon oder Die hundert Tage "
Drama in 5 Akten von Dietrich Grabbe

Der Literaturgeschichte erscheint Grabbe als ein verspäteter Nach¬
zügler der „Sturm - und Drang "zeit oder der „Genie"veriode, jener
Zeit des 18. Jahrhunderts , wo sich das Bürgertum in dem N a .
tu rre cht und den Menschenrechten das geistige Sprung¬
brett schuf, von dem es sich kovtoor in die Staatsmacht hinein¬
stürzte. Unter den Forderungen der Stürmer und Dränger stand
die Freiheit der Persönlichkeit obenan , und diese For -
derung des jungen Liberalismus war es vornehmlich, die alle
Intellektuellen unter seine Fahnen scharte . Je hündischer der
Mensch von den feudalen Gewalten geknechtet , je würdeloser er
behandelt wurde , desto wütender raste und tobte er gegen die
schimpflichen Fesseln . Gr forderte Gleichheit. Freiheit , Selbständig¬
keit und verbat sich alle Bevormundung durch den Staat . Der
Individualismus betrat polternd die Bühn « der Weltgeschichte .

Wüste, wilde Kerle . Rauf - und Saufbolde waren diese „Origi¬
nalgenies "

, die keinerlei Bindung , kein moralisches Gesetz , keine
Sitte , kein Herkommen anerkennen, sondern alles Alte zerschmei-
ssen und etwas Neues aufrichten wollten nach den Grundsätzen
der Natürlichkeit und Vernunft , die Rousseau so leiden-
lchaftlich gepredigt hatte . Di« eben erst flügge gewordene Persön¬
lichkeit gefiel sich in allen Uebertreibungen einer jugendlichen Be¬
wegung. entfaltete die Schwingen zu einem grandiosen Jkarusflug ,
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. schritt himmelhoch über sich lelMt hinaus und wollte sich dichterisch
priw' nur an den gigantischsten Stonen der Menschheitsgeschichte aus -' töben.

Von drei Dichtern, Goethe, Klinger und Müller wird der Faust¬
stoff ausgegriffen . Klinger erhielt den Spitznamen „Löwenblut¬
täufer " und Leisewitz renommiert , er fühle in seinen Gebeinen
Mark für Jahrhunderte . Goethe sucht sich die gewaltigsten Helden,um sein titanisches Perlönlichkeitsgefühl darin zu spiegeln ; nach
Götz ist es Faust . Prometheus , Mahomet , Cäsar , Sokrates , der
ewige Jude — ungeheure Quader , die er mit michelangelesker
Gestaltungskraft in Arbeit nimmt .

Von Goetbe und Schiller abgesehen, kann man unter den genia¬
lischen Naturburschen des Sturms und Drangs wenig Erfreulichesnotieren . Das übersteigerte Wollen und die geschwollene Kraft -
Meierei dieser Uobermenschen und Genies stand in schreiendemMissverhältnis zu ihrem Können und Vollbringen . Der
Janhagel aber , auch der höher gebildete , hat sich in Deutschlandimmer von Maulaufreibern und lauten Brüllern bluffen lassen ,weil das künstlerische Unterscheidungsvermögen bei den Deutschennur mangelhaft ausgebildet ist . Das Grobmaul findet bei unsimmer seine Gemeinde, und nicht nur in der Literatur . Eduard
Engel nennt Deutschland „das Land des schwachentwickelten Sinnsfür Kunstformen" und schreibt : „Ein bis zur Bewunderung stei.
«endes Staunen vor Schriftstellern dieser Art zieht sich seit Grabbe
durch unsere Literaturgeschichte.

"
Aus Grabbe passen nämlich all« Merkmale dieser „Genies ",besonders der Kontrast von grenzenlosem Wollen und armseligemKönnen . An seinem „Napoleon "

, einem „Bataillenstück"
, hat er

sich ungeheuer übernommen . Grabbe , der sich selbst für einen gro¬ben Feldherrn hielt , wollte di« Schlachten von Ligny und Waterloo
aus der Bühne darstellen. Cs fehlt also nicht an Radau und Wort -gevränge , aber der ganze Riesenanfwand labt den Zuschauer ent-
setzlich kalt. Hebbel schrieb über „Napoleon " : „Es ist. als ob einUnteroffizier die grobe Armee kommandiert ; man hört überallLärm genug, aber man sieht nichts, man erfährt nur gelegentlich,daß der Lärm auch etwas bedeute."

Wir haben den Eindruck, dab das grobe Publikum sich von den
einzelnen Genieblitzen in Grabbes „Napoleon" allzuleicht blendenmbt und dann über das Miblungene von Anlage und Kompositionhinwegsiebt. Dazu kommen die zu Mitleid auffordernden Lebens-
Umstände des Dichters, der sich langsam zu Tode soff, weil eran einer schweren Krankheit litt , wenn Brunold Springer recht

bat („Die genialen Syphilitiker ") . Man kann auch nach Baum¬
bachs mühevoller Bearbeitung und Einstudierung nur sagen, das
Stück ist trotz seiner Tbeatralik für das lebendige Theater nicht
zu gewinnen . Herr Baumbach hätte ein Drehbuch daraus machen
sollen ; der Film wäre der richtige Schauplatz für dieses Schlachten¬
stück. Da lieben sich Grabbes grandiose Gesichte eher in Wirklichkeit
umsetzen .

59 Personen bat das Stück und keine einzige Rolle . Denn selbst
der Napoleon braucht blob Feuer zu spucken und Rauch aus den
Nasenlöchern zu blasen. Dahlen hat dieser anstrengenden Tätig¬
keit den ganzen Abend über mit Hingabe obgelegen. Dasselbe tun
auch mehr oder weniger die anderen Helden. Es ist !o . wie sich
Nazijünglinge das Gehaben grober Männer vorstellen. Wir pflücken
noch heraus Frl . Bertram als liebliche Hortense. Herrn E r n st
als Bertrand , Schulze und K l o e b l e als verluderte Gardisten ,Melanie Ermarth als Herzogin von Angoultzme . Es hat
keinen Zweck, den Eifer aller Mitwirkenden , die Ballung der Mas¬
senszenen . die bistorisch echte Kostümierung , die Bübnenarchitektur ,
die Beleuchtung, die Schlachtgeräusche zu loben : das Werk blieb
tot wie ein Pferdekadaver . bl .

„Erdstrahlung ". Die Erforschung der sogenannten „Höhen¬
strahlung " ist durch das grobartige Unternehmen des Profes¬
sors Piccard . der dabei sogar sein Leben in Gefahr gebracht,
hinreichend bekannt geworden. Dem Forscher C. A. Suckstorff
ist es nun kürzlich gelungen , den Beweis dafür zu erbringen , dab
es auch eine „E r d st r a h l u n g" gibt . Diese Feststellung ist ihm
durch sorgfältige und komplizierte Messungen am 136 Meter hoben
Funkturm am Bahnhof Witzleben in Charlottenburg ge¬
glückt . Die von Suckstorff beobachtete Strahlung nimmt , je höher
sie über der Erdoberfläche gemessen wird , umso mehr ab , während
die Höhenstrahlung gerade umgekehrt, wie auch durch die Forschun¬
gen Piccords bewiesen wurde , mit wachsender Höbe über dem Erd¬
boden zunimmt . Die. . .Erdstrahlung " hat eine ionisierende Eigen¬
schaft . d . h . durch diese Strahlen wird der Zerfall von Easmole .
kühlen in Gasionen veranlaßt , und dadurch wird das Eas elek¬
trisch leitend . Suckstorff vertritt die Aussassung. dab die im Erd -
Hoden enthaltenen radioaktiven Stoffe diese von ber Erde aus¬
gehende Strahlung aussenden . — Es bedarf noch weiterer wissen¬
schaftlicher Untersuchungen, um Genaueres über Bedeutung und
Einflüsse dieser „Erdstrahlung " ermitteln zu können.

An- plötzlich Klems . . .
Letztes Abenteuer - es - rutschen Lrem-enlegionärs un- Riskabglenfützrers

Dem ehemaligen deutschen FremdenlegtonSr Peter
Siems , der von den Franzosen wegen seiner Beteili¬
gung am Maroltolrieg auf seiten Abd el KrimS zu lebens¬
länglicher Zwangsarbeit verurteilt wurde , ist es gelungen ,
aus Cayenne zu entsliehen.

In Las Palmas , der Hauptstadt der Kanarischen Inseln ,verlieh vor einigen Tagen ein einfach gekleideter junger Mann
das Schiff, das aus Mexiko angekommen war . Er hatte sich die
Ueberfabrt als Matrose verdient . Da er keinen Pah besah , wurde
er auf die Polizeiwache geführt . Hier stellte sich zur grösstenUeber-
raschung der spanischen Behörden heraus , dab der Unbekannte der
deutsche Fremdenlegionär Klems war . von dessen sagenhaften
Abenteuern während des Rifkrieges die ganze Weltpresse berichtete.Die Spanier zogen genaue Erkundigungen ein und liehen Klems
dann in provisorische Freiheit . Inzwischen bat sich die Angelegenheit
aufgeklärt . Eine Auslieferung an Frankreich kommt nicht in Frage .
Klems befindet sich auf dem Wege nach Spanisch-Marokko, wo er
»um ersten Male seit vielen Jahren mit seiner Frau , einer naben
Verwandten Abd el Krims , zusammentreffen wird .

Klems stammt angeblich aus Köln , aus irgendwelchen Grün¬
den verlieb er die deutsche Heimat und trat unter dem falschenNamen „M ü l l e r" in die spanische Fremdenlegion ein . in der er
es bis rum Feldwebel brachte. Im November des Jahres 1921
ereignete sich die bekannte sensationelle Flucht des „Sergeant -
Majors " Müller . Beim Abendavvell seiner Kompagnie erschienKlems nicht . Er blieb mehrere Tage spurlos verschwunden. Endlicherfuhr man die unwahrscheinlich klingende Nachricht . Klems war
zum Feinde Lbergegangen und von den Rifkabylen freundlich aus¬
genommen worden. Diese Mitteilung überbrachte der Fremden¬
legion ein enkstohener Gefangener . Sie erwies sich tatsächlich als
wahr .

Aus einem der tüchtigsten Soldaten der Legion war ein „K a i d".ein Anführer eines Rifkabylijchen Regiments, .„ .einer ,.H a r c a" .geworden. Das volle Vertrauen der Marokkaner erwarb sich Klems
dennoch nicht völlig. Die Kabylen bewunderten seinen Mut , seineTollkühnheit , aber sie bewahrten ihm gegenüber stets jenes Miss-
trauen , das den Farbigen immer gegenüber dem Europäer beseelt .Klems war ein „Ungläubiger " in den Augen der fanatischenMohammedaner . ■

Eines Nachts flüchtete er »um »weiten Male . Es gelang ihm,französisches Gebiet zu erreichen. Von den französischen Truppen
festgenommen und von der Möglichkeit, als Spion erschossen zuwerden , bedroht , sah er keinen anderen Ausweg , als seine Diensteder französischen Legion anzubieten . Im Februar 1922 ist Klems

bereits Mitglied der französischen Kolonialarmee . Er gilt als über-
aus tapfer und wird mehrfach zu gefährlichen Patrouillendiensten
verwendet . Sein unruhiges Blut labt ihm aber auch jetzt keine
Ruhe . Er wird zwar auch hier bald zum Korvora ! befördert , aber
es gefällt ihm nicht mehr bei den Franzosen

Mitte des Jahres 1922 geht er wieder zu den Rifkabylen über.
Durch Zufall kommt er schon am ersten Tage mit Abd e l Krim
in Verbindung . Der Riskabvlenführer verzeiht Klems die erste
Flucht und stellt ihn von neuem an die Spitze einer Marokkaner -
Abteilung . Abd el Krim wubte , was er tat . Er hatte die enormen
organisatorischem Fähigkeiten in dem Deutschen erkannt . Klems
organisiert die kctbylische Artillerie und das Flugwesen und macht
die Marokkaner mit der Bedienung von Maschinengewehren be¬
kannt . Dab der Riikrieg sich über mehrere Jahre hinzog. ist nur
der Energie des früheren Fremdcnlegionärs zuzu '

chreiben . Als 1926
Abd el Krim gezwungen wurde , sich zu ergeben, machte Klems ,der inzwischen Mohammedaner geworden war und eine marokkani¬
sche Fürstin geheiratet batte , nock) einige Monate hindurch einen
verzweifelten Widerstandsversuch. Schliesslich aber wurde er von
den Franzosen gefangen genommen, wegen Desertion vor ein
Kriegsgericht gestellt , zum Tode verurteilt und auf deutsche Für¬
sprache vom Präsidenten der Republik zu lebenslänglicher Zwangs¬
arbeit begnadigt .

Vor zwei Jahren transportierte der berüchtigte Sträflings -
dampfer „M a r t i n i s r e " unter seinen 60 Insassen auch Peter
Klems in die Hölle non Eavenne . Schon damals wurde ibm
prophezeit, dass er es in dem Lande , in dem der Pfeffer wächst,nicht lange ausbalten würde . Darüber , wie ihm jetzt die Fluchtaus Cayenne gelang , ist noch nichts bekannt.

*
Die vorstehenden Mitteilungen über das Schicksal von PeterKlems gestatten einen interessanten Vergleich mit den vom Verlag

des Volksfreund veröffentlichten Erinnerungen des ehemaligen
Fremdenlegionärs Alois Nold . Auch Nold ist der Fremdenlegionentflohen , um unter Ad el Krim gegen die Franzosen zu kämpfen,
auch Nold wurde nach der Niederlage des Rifkabvleniührcrs ge-
fangen und vom französischen Militärgericht zu Zwangsarbeit inCayenne verurteilt . Es war derselbe Sträflingsdampfer „La Mar -
Untere “

, au ? dem Nold nach Cayenne deportiert wurde ! Dieseund viele andere übereinstimmende Einzelheiten in dem Erlebenvon Nold und Klems lassen erneut die Echtheit und Wahrhaftig ,
keit der Noldschen Schilderungen hervortreten . Sie sind unter demTitel „Die Hölle von Cayenne " in der Volkfrcund-Duchbandlung
zu haben.
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Copft igfit 1931 by Unifnü mt Bottich»

Vtritf t Akütm in BtrtinBE
r . Wir sind erst seit einer Viertelstunde hier. Ich Hab dich sof,8*sehn !"

Ihr « Blicke hingen brennend an seinem Gesicht .
» Du , Franz . . ." Und mit gedämpfter Stimme : . Hast dich ni

^ rändert seit dem Juni . Das n>ar doch im Juni , nicht mal
(Staat ?" %

»Wahrscheinlich!" sagte Franz und streichelte Lena» Hand ,
t h«*Ue nichts vergessen , es war im Spätfrühling , vier WockM es gedauert , den ganzen Monat Juni . Dann fam Karlinch1 'ni mit dem neuen Ring , ein roter Stein , von kleinen Perlen u
tz

hE » Gefunden, Franz , in der Straßenbahn gefunden, oDabei war der Reif noch blitzblank, ein funkelnagelner
anstatt die wohlverdiente Ohrfeige ruhig hinzunehim

ft ?" rück, du Dreckkerl, was fallt dir ein, jetzt Hab ich
's sa

ich bei dir verschrumpeln und alt werden? Ich kann die fe/ n Herren haben , mit Bildung und Geld, und man genießt d«den, verstehst du ?"

L
®

,
r verstanden, Karlinchen mußte Koffer packen , -xprme *n ^ ivd ! Ein lila Schlupfhöschrn blieb zurück , ei

syrischere und Taschentücher mit roten Schminkflecken.
^ 6«anz trank einn Schluck Wein und sah Karla gleichmüig oEr

„^ en weiten Tisch hinweg spürte er, daß sie noch immer no'nr° I und parfümierter Seife roch .
f,* "a, J *' [I das Gesicht gesenkt , di« Hände hilflos v
^ auf die Tischplatte gebreitet.

^ uch Karla schwieg . Mit stummem Lächeln musterte sie dl
fiel * »' , ‘!?aar; ®«f“H das schäbige Kleidchen , — schließli
Sq , , auf Lenas Hände . Diese blutlosen Hände mit rauh
tj £ ,

u"0 glanzlosen Fingernägeln lagen auf dem weißund ahnten nichts von ihrer Armut und Häßlichkeit,
fofi " nb trommelt « nachlässig auf die Tischkante, fü
*iii

° ^ «schliffene Nägel blinkten wie Emaille . Sie trug den Ri ,«n, roten Stein und noch einen strahlenden Similibrillant .
.^ Freunde warten sicher schon auf dich !" sagte Franz kr

vergaß das Lächeln und fuhr hoch .
fcu wich los werden? Hast du Angst vor mir ?"

Franz schien noch immer in Träumen versunken,I 'ch nicht einmal die Mühe , den Mund richtig aufzutu

„Wovor denn? Vor wem denn? " Gedankenvoll zog er an seiner
Zigarre .

»Hab dich nicht so ! Ich kenn dich . . . .
"

Und zu Lena gewandt , mit hinreißender Sanftmut :
» Sehr genau kenn ich ihn ! Ich bin nämlich Ihre verehrte Vor¬

gängerin ! Nicht wahr , Franz ?"
Franz beugte sich vor . Er kniff die Lider halb zu , seine Augenwurden schmal und flimmernd.
Aber Karla ließ ihn nicht zu Wort kommen, plapperte weiter.
» Nur keine Aufregung , mein Engel ! Immer mit 8er Ruhe . Js

doch nur die Wahrheit gewesen , oder - '
»WaS vorbei is, iS vorbei !"
»Vorbei . . . ?"
Sie räkelte sich , lachte, war blank und geschmeidig wie eine

Eidechse .
»Vorbei ? Euch kenn ich , ach , Ihr Kerle alle miteinander !"
» Mach Schluß !" sagte Franz , ohne die Zigarre aus dem Mund

zu nehmen.
» Sofort , Herr Baron ! Ich Hab gar nicht die Absicht , deine

kostbare Zeit zu rauben . Ich will nur fragen , wann ich meine
Sachen holen kann, die ich noch bei dir Hab . Geht es am Mon -
tag , mein Schätzchen? Vielleicht nach sechs, Herr Sawinsky ? "

» Montag mittag ! Und jetzt - '
Franz stand auf und kam auf sie zu . Einen Augenblick langduckte Karla den Kopf zwischen die nackten , hübschen Schultern ,dann lachte sie mit offenem Mund .
» Auf Wiedersehn, Franz , auf Wiedersehn, du goldenes Herzchen!"
Sie erhob sich langsam , stand dicht neben ihm. Sie war fast so

groß wie er, Karla , Karlinchen, leuchtend, bösartig und ver¬
wegen.

Sie tippte leicht mit dem Zeigefinger auf feine Brust , flüsterte :
»Du , Franz , mit dir war 's schön ! Weißt du's noch ? Ja ? Weißtdu noch?"
Und im gleichen Flüsterton , aber trotzdem hörbar :
Deine Neue ist viel zu minder für dich ! Wie die aussieht mitder hellgrünen Kleedage, der reinste Laubfrosch. Adjöh, und Mon¬

tag mittag , — ja ?"
Sie zog ihm mit spitzen Fingern die weiße Blume aus dem

Knopfloch, drehte sich um und rannte fort .
Lena sah regungslos vor sich hin. Schön war 's mit dir,

weißt du och, ja ? Der reinste Laubfrosch, die ist viel zu minder
für dich . . .

» Lena, Lenachen !"
Sie schrak auf . »Ja ?"
Karla lief quer über das leere Tanzparkett , die weiße Aster hinund her schwenkend . Einmal drehte sie sich um und winkte zurück .
Da war es zwölf Uhr und fünf Minuten .
Franz hielt die Glastür und ließ Lena vorangehen . Ein paarTakte Musik tönten ihnen nach, dann fiel die Tür zu.

Es war still, nur der Regen rieselte , manchmal ging ein Wind¬
stoß durch das nackte Geäst . Die Kastanien iiii Wirtshausgartenwaren schwarz und kahl.

Ans den verhängten Saalfenstern quoll Licht , ein mattes , trübes
Gelb, das von der dichten Finsternis des Gartens verschluckt und
aufgesaugt wurde . Ein starker , bitterer Geruch vvn Erde und fau¬lendem Laub stieg vom Boden auf .

» Gib acht, Lena, — hier sind Stufen !"
Sie tappten den nassen, knarrenden Kiesweg hinunter , neben¬

einander, mit gesenkten Köpfen .
Diel zu minder bin ich für ihn , dachte Lena Die Schwarzehat mich auSgclacht, und recht hat sie , ganz recht , tausendmal

recht ! Verkriechen möcht ich mich , heim möcht ich , warum hat er
denn so schnell weg wollen, nur weil er sich geschämt hat mit mir

Franz stolperte schweigend neben ihr her . Hat einmal irgend
jemand auf dem Tanzboden einen kleinen Step markiert , aus lau¬
ter Seligkeit und Verwirrung mit den Knien geschlenkert , auf den
Fußspitzen gewippt ? Franz schlurft tappig und niüü über den Kies.

So ' n verdammtes Weibsstück, kommt angerückt und macht alles
kaputt . Wegen so einer muß man sich verdrücken und fortqeh »,wcnn'ö am schönsten ist . Die wär ja sonst nochmal an den Tisch
gekommen, die iS ja alles im Stand , wenn ich die mal allein seh,dann . . .

Die Schwarze hat leicht gehabt , sich lustig zu machen mit dem
Brillantring und Seidenkleid, — ich möcht heim, ich möcht nach
Weißenkirchen zurück , fünfzehn Mark fünfundneunzig hat dag
Kleid gekostet , ich will doch auch schön sein, die feinen Strümpfevon der Gnädige Hab ich an , seidene Strümpfe , seidene Strü .

In der Mitte des Wegs stand eine Laterne , ein kleiner , rot¬
gelber Lichtkreis in der schwarzen Masse der Nacht .

»Wir gehn noch wo anders hin tanzen, Lenachen . Einverstanden ?"
»Wie du willst, ja .

"

» Jetzt muß ich dein Gesicht sehn ! Js sie bös? Js sie gekränkt,weil diese dußlige Karla . . .
"

Er hob ihr Kinn hoch, seine Finger bemühten sich , sanft und
vorsichtig zuzufassen.

Sie hielt still , die Hände um den kleinen Blumenstrauß ge-
krampft . Unter der Baskenmütze hing eine Haarsträhne hervor ,
feucht von Regen .

»Du Lena . . . "
Franz stierte zur Laterne hinauf .
»Ich kann doch nichts dafür , Lenachen , — also, das mit derKarla , schließlich is man nur ein Mensch . Oder nich?"
» Es ist ja . . .

"
, begann sie stammelnd. Aber sie brachte den

Satz nicht zu Ende . Fröstelnd rieb sie die Fußknöchel aneinander .

(Fortsetzung folgt.)
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